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feite steil, der nach der Landseite flach blieb, ja sogar sich
immer mehr abflachte. Zuletzt erreichte die Düne eine solche
Höhe, gewöhnlich 10 bis 12 m, daß der Sand nicht mehr
über dieselbe getrieben werden kann und zwischen dem von
ihr gebildeten Damm und dem Meere festgehalten wird. Er
fällt an der Küste nieder, kann nicht weiter landeinwärts
geführt werden und wird vom Landwinde wieder nach dem
Meere hinausgetragen.

Um den Sand auf der anderen Seite des Dammes
festzuhalten, wird er mit Arundo arenaria bepflanzt. Die
Wurzeln dringen 4 oder 5 m tief ein und die Pflanze erhält
sich immer über dem Sande, welcher sich fortwährend erhöht.
 Der Erfolg, den man mit den neuen Dünen erreicht hat, ist,
wie Herr Chambrelent angiebt, ein vollständiger. Der
heftigste Sturm vermag keinen Sand mehr über die Schranke
wegzuführen; derselbe fällt unschädlich auf dem Strande
nieder und dem weiteren Vordringen des Sandes, welcher
unaufhörlich aus dem Meere neu angeführt wird, ist ein
unübersteiglicher Damm entgegengestellt.

— Der Georgs-Tag (23. April) hat in ganz Ruß
land eine ganz besondere Bedeutung. Das russische Volk
hält den heiligen Georg für den Beschützer der Felder und
der Feldfrüchte. Seit alter Zeit werden an diesem Tage
Messen gelesen und Gebete gesprochen, in welchen der heilige
Georg um Segen der Triften und um reiche Ernte angefleht
wird. In Kleinrußland werden an diesem Tage Processionen
veranstaltet. An diesem Tage treibt man zum ersten Male
im Jahre das Vieh auf die Weide. In alten russischen
Volkslegenden wird der heilige Georg auch als Beschützer
der Hausthiere und als derjenige angesehen, welcher die
Hausthicre vor Krankheiten und Seuchen hütet. Der Volks
sage nach reitet er am 23. April auf seinem weißen Rosse
ins Feld, beschützt das Vieh vor wilden Thieren, besonders
vor Wölfen. In dem alt-russischen politischen Leben ist der
heilige Georg so wichtig geworden, daß sein Bild in das Reichs-
Wappen ausgenommen und auf die Moskauer Münze geprägt
wurde. Bekannt ist, daß, bevor die Russen das Christenthum
angeuommen hatten, der Märtyrer Georg bei den anderen
slavischen Völkern, wie auch bei den Griechen, als Beschützer
des Ackerbaues und der Viehzucht galt. Das alt-russische
Volk glaubte, daß die Frühlingswässer, besonders als Schnee
und Regen, heilkräftig und fähig seien, die Natur zu ver
jüngen, daß sie alles Unreine vertreiben, daß sie Schönheit,
Jugendkraft, Gesundheit und Stärke verleihen könnten. Der
alt-heidnische Glaube an die Wunderkraft der Frühlingsnatur,
welche sich in Thau, in Regen und anderen Dingen äußert,
ist auch heute noch beim Volke erhalten. An einigen Orten
verehrt man den heiligen Georg als Beschützer der Bräute;
an dem ihm geweihten Tage schmücken sich die Jungfrauen
und flehen ihn an, ihnen einen Bräutigam zu bescheeren. In
landwirthschaftlicher Beziehung sind an den Tag des heiligen
Georg eine nicht geringe Menge von Anzeichen und Beob
achtungen geknüpft, aus denen die Landleute auch heute uoch
den Ausgang der Ernte und das Wetter prophezeien. Nicht
selten nennt das Volk den heiligen Georg den Wasserträger,
weil es üblich ist, am Georgstage mit besonderer Feierlichkeit
an Quellen und Flüssen Wasser zu weihen. Dem Volksglauben
nach hat das am Georgstage geweihte Wasser eine sehr wohl
thätige Bedeutung für das Gedeihen der Felder; es heißt
beim Volke Georgsthau und mit demselben werden bei
Processionen Felder und Aecker besprengt.

Asien.
— Die indische Regierung hat dem Panditen Kishen

Singh Milwal den Titel Rai Bahadur und ein abgaben
freies Dorf in Oude zu dauerndem Besitze verliehen. Der
Pandit ist ein Beamter der Landesaufnahme, der vielleicht
mehr als irgend ein anderer Lebender für die Erforschung
Tibets gethan hat. In geographischen Kreisen ist er unter

der Chiffre A... K... bekannt (vergl. „Globus", Bd. 47,
S. 61 u. 190).

— Ein französischer Gelehrter, Dr. Le Bon, beklagt
sich in der „Revue scientifique“ über die unangemessene
Weise, in welcher die Engländer in Indien die
Alterthümer behandeln. Die merkwürdigsten alten Ge
bäude, Tempel u. s. w. werden abgebrochen, um Material
für die Straßen zu liefern (also ganz dieselbe Weise, in
welcher die Franzosen die römischen Reste Algeriens miß
handeln). Die Hälfte der Paläste der Moguls zu Delhi ist
im Interesse von Hütten und Ställen abgebrochen, in
Khajwraho sind zwanzig Tempel mit Skulpturen, welche
schöner als die schönsten Arbeiten des Mittelalters waren,
ganz verschwunden; der Tempel von Tschandavrati, welcher
für eines der Wunder des Landes galt, wird nach einem
vor einiger Zeit veröffentlichten Rapport des Major Cole
als Steinbruch gebraucht. Ueberall, wo neue Wege angelegt
werden, verschwinden die alten Thore und Bilder, und die
Erhaltung so vieler merkwürdiger Ueberreste der alten Zeit
ist nur dem Umstande zu verdanken, daß sie an entlegenen
Orten stehen und dadurch einer „nützlichen Verwendung"
weniger preisgegeben sind. Die Eingeborenen folgen dem
von den Europäern gegebenen Beispiele, und dazu kommt
noch, daß eine verkehrt angewendete Sorge für die Erhaltung
manchmal zum Uebermalen und Weißen der Alterthümer, führt
(auch in anderen Ländern bekannt!). Seit 15 Jahren besteht, wie
Dr. Le Bon sagt, eine Kommission, welche unter dem Schutze
der Regierung die Denkmäler der Vergangenheit aufspürt
und untersucht. Doch sie hilft nicht viel. Sie fördert ihre
Arbeit so langsam, daß dieselbe wohl in hundert Jahren
nicht vollendet sein wird. Sie macht Zeichnungen und
Grundrisse und hinter ihr kommen die Männer, welche die
Tempel zerstören und die Ueberreste für „nützliche Zwecke"
verwenden.

— Wie aus Singapore berichtet wird, besteht die Ab
sicht, auf den Keeling-(Kokos-)Jnseln ein Kohlendepot
anzulegen, und sollen diese Inseln, welche bis jetzt unter dem
Gouvernement von Ceylon stehen, der Regierung der Straits
Settlements untergeordnet werden.

— Ueber die Orang Sakey, die Aboriginer von
Salangor (Halbinsel Malakka), wird von Herrn Rodger
Folgendes mitgetheilt: Die Zahl derselben beläuft sich auf
700 bis 800. Der Stamm zerfällt in neun Abtheilungen
unter Batin genannten Häuptlingen. Sie erwerben ihren
Lebensunterhalt hauptsächlich durch das Sammeln von Wald
produkten ; jedem ihrer Trupps haben sich einige Malayen
angeschlossen, welche den Verkauf der von jenen heimgebrachten
Gegenstände betreiben und ihnen dafür Salz, Tabak u. s. w.
liefern; mit einem Worte, es ist ein System des Tausch
handels, wobei natürlich der Löwenantheil den Malayen zufällt.

Soweit bekannt, haben die Sakeys keine besondere Form
der Gottesverehrung, sind jedoch sehr abergläubisch, glauben
an gute und schlechte Vorzeichen, sehen gewisse Vögel als
heilig an und verlassen sofort ein Dorf, wenn eines der Mit
glieder der Dorfgemeinschaft da stirbt, da sie es in diesem
Falle für unglückbringend ansehen. Sie tatuiren allerlei
Bilder auf die Arme, scheinbar nur zum Schmuck, unter
scheiden sich jedoch nicht den Stämmen nach durch verschiedene
Figuren, ähnlich den Totems der nordamerikanischen In
dianer. Nichts, was eßbar ist, sehen sie als unrein an,
sondern verspeisen Affen, Schlangen, Skorpione, Ratten, die
sie mittels Sempitan oder Blaserohre tobten, mit denen sie
einen Pfeil wegblasen, dessen Spitze in den Saft des Upas-
baumes getaucht ist. Um größeres Wild, wie Rehe, wilde
Schweine u. s. w. zu fangen, wenden sie ein mechanisches
Selbstgeschoß an, welches die Malayen blantek bulu nennen.
Dasselbe besteht aus einem angeschärften Bambu-Spieß, den
man horizontal auf einem eingekerbten Klotze befestigt, und
einem umgebogenen jungen Stamm, der durch einen Rottanstrick
festgehalten wird. Dieser Strick wird gner über einen durch


